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£)ie beiben (Schröter

Qnt Sßarmtng unferer Sefer teilen toir
hiermit öffentlich mit, bafj baë SBort

Sdjroter" nidjt mebr laut auêgefbrodjeu
toerben barf. 2lïïe Serfecbter beê ©djtoetjer*
bialefteê tooïïen bieë gütigft ju Kenntnis
nefjmen. ©ebrofer ift anftöfjig

80 crhordjten tm guni bergangenen
Siabreê jtoei fverren bon ber gürdjer BiabU

boltjci an ber ûlîieberborfftrafje biefeë Ian=

terc Siafefftoort. 6in junger SOÎann batte

eê auêgefbrodjen. 9îtcbt bireft ju ben bodj*

toohlmögenben £erren Sßoftjtften, fonbern

ju feinem SWäbdjen. Oer Ijatte bcrufjigenb
gefagt: £ie beiben Schröter madjen mir
bod) nidjtê! 2lber er fjatte eê ju faut

gefagt. £ic beiben Çerren spoït^iften fjatten
cê gehört unb fünften fid) berieft, ©te for=
berten ben jungen Wlann auf, feinen 9îa*

men ju nennen, unb alë biefer bic 2fuê=

fünft bertoetgerte, tooïïten fic ibn furjer=

Geschichte ohne Worte

tjanb feftnefjmcn. £er junge SWattn aber

toefjrtc fid) mit §änben unb güfjen. Soff
ftrömte fjerbei. 2lïïcê ergriff Partei gegen

bte Çcrrcn bon ber ^oli^ei. 2)iefc aber

liefjen fid) nicfjt beirren. Sic bergafjen tm=

mer metjr, bafj fic gum Sdju^e beê 5«u=

blifumë angeftettt feien unb nidjt jur 3ör=

berung beë fcfjriftbcutfdjcn Sbradjgebrau=
djeê. Sic madjtcn bon ifjren ©untmifnüb*
bein ©ebraud) unb bfiffen fjerotfd) um 5Bcr=

ftärfung. So gelang eê enblid), ben bom
93offe bejablten Sienern ber Deffentlidjfett,
ben SRenitenten auf bic 2Badjc äu bringen.

23ei ber gtnbcrnafjmc fteffte fid) ijerauâ,

bafj ber junge ÜDfann an djrontfdjer ©e=

fjirnentjünbung Icibc. Ser Setter ber 5ßolt=

flintf teilte mit, bafj ber patient burd) fein
Seiben rcijbar fei unb ber Vorfall eine 93cr=

fdjlimmcrung bewirft fjabe.

Saê SBcjirfëgcrtcbt berurtctltc ben Wattn
toegen Sötberfefcung jn einem 2ag ©efäng»

nié unb einer tMbbufje bon 40 gr. Saê

Obcrgcrtàjt erfannte, trotj bes bftjd)tatrt=

fdjen ©utadjtenê, ben Verurteilten ber 3Si=

berfefcung fdjulbig. Sllë ftrafmtlbcrnb tourbe

baë redjt ungefdjitftc Senebmen" ber $po=

lijiftcn in SRcdjnung gebogen, beren Vor*
gefjen ungeredjtfertigt getoefen fei, ba eine

Sefdjtmbfung ber Vofijet, bic eine 33erbaf=

tung erlaubt fjätte, nidjt borgefegen fjabe.

Saê Dbcrgcrtdjt mifberte bte Strafe auf
einen ïag ©efângntê, ber burdj bie fiaft
alê erftanben gilt.

üftotabene:

2fuê 3îitcffidjt auf bie mimofenljafte Gctnb*

finblidjfeit ber -Çerrcn bon ber gürcfjer 5|So=

lijci bitten toir alle Staleftfrcunbe, bae

SBort ©djroter" fünftig beffer überhaupt

nidjt mebr 3u brauchen, unb ftatt beffen

bocfjtooblmögenber §err ©djubjnanit" ober

eine äf)nlicf)e unberfanglidje SBenbuug 3u

gebrauchen. Saê liegt jubem bei jebem in
feinem eigenen ftntereffe. Seidjt fann er

fonft burdj baê ungerechtfertigte Sorgefjen
ber 5ßoIi$iften// j$u irgenb einer 3Biberfe^=

licfjfeit beranlafjt toerben, bie ifjn bann bc=

beutenb teurer 3u fteben fommt, afê bie

jährliche ©teuer für beren Unterhalt.
$eber ©tanb fjat feine Csfjre, unb eê ift

ein ©lücf, bafj bei ber 3ürdjer ©tabtbolijei
ber ©rofjteif biefe in ber GÊrfûïïung ifjrcr
5ßflicbt ftefjt nicfjt in ber b°ffärtigen
SBafjrung eitler SBürbe fonbern: $m
Sienft ber Sürger!

*

£)et 2(mtêfd)immeL fdtpldgt auê!
©ie fcbtoeiaerifct)e btreftton erlief; bor

einiger Qe'ü eiu .ftretëfcfjreiben, toorin ge=

rügt toirb, bafj bon Beamten unb 2lnge=

fteïïten au ^ribat^uecfeit 5j3acfmaterial,

<Sdjnüre ufto. bertoenbet toürben. Gsin be=

fonberê getoiffenbafter "Sünber ging in fid)

uub fanbte feiner borgefebjeu Stelle ben

Setrag bon gr. 2. ber ÎOcanbat alë rcidj=

lieb bemeffeneu ËrfaÇ für ju ^ribatjtoecfen
üertoenbetes 33üreamnateriaf. ^n ?lncrfen=

nung feiner SReue unb SBiebergutmacfjung

prämierte ifjn bie bodjlöblidje Sircftiou mit

gr. 3. Sufje!
Sa fdjeint ber 3bntêfd)immel einen be»

fonberö tüdjtigen iRitttneifter gebabt ju
baben!

*
Humor hält frisch bis ins hohe Alter,
drum abonniert den Nebelspalter!

Widder ZURICH
Widdergasse 6
bei Augustinergasse
Mitte Bahnhofstraße

Mit Sorgfalt gepflegte fransösisc.he Küehe
Ed. Baumann Chef de Cuisine
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Die beiden Schroter

Zur Warnung unserer Leser teilen wir
hiermit öffentlich mit, daß das Wort
Schroter" nicht mehr laut ausgesprochen

werden darf. Alle Verfechter des Schweizerdialektes

wollen dies gütigst zu Keuntnis
nehmen. Schroter ist anstößig

So erhorchten im Juni vergangenen

Jahres zwei Herren von der Zürcher Stadt-

polizci an der Niederdorsstrasze dieses lautere

Dialektwort. Ein junger Mann hatte
es ausgesprochen. Nicht direkt zu den Hoch-

Wohlmögenden Herren Polizisten, sondern

zu seinem Mädchen. Er hatte beruhigend
gesagt: Die beiden Schroter machen mir
doch nichts! Aber er hatte cs zu laut
gesagt. Die beiden Herren Polizisten hatten
es gehört und fühlten sich verletzt. Sie
forderten den jungen Mann auf, seinen
Namen zu nennen, und als dieser die Auskunft

verweigerte, wollten sie ihn kurzer-

Oesàiàìe otine Worte

Hand festnehmen. Ter junge Mann aber

wehrte sich mit Händen und Füßen. Volk

strömte herbei. Alles ergriff Partei gegen

die Herren von der Polizei. Diese aber

ließen sich nicht beirren. Sic vergaßen

immer mehr, daß sie zum Schutze des

Publikums angestellt seien und nicht zur
Förderung des schristdeutschen Sprachgebrauches.

Sie machten von ihren Gummiknüppeln

Gebrauch und Pfiffen heroisch um
Verstärkung. So gelang es endlich, den vom
Volke bezahlten Dienern der Oeffentlichk.it,
den Renitenten auf die Wache zu bringen.

Bei dcr Einvernahme stellte sich heraus,

daß der junge Mann an chronischer

Gehirnentzündung leide. Ter Leiter der Poliklinik

teilte mit, daß der Patient durch sein

Leiden reizbar sci und der Vorfall eine

Verschlimmerung bewirkt habe.

Das Bezirksgericht verurteilte den Mann
wegen Widersetzung zu einem Tag Gefäng¬

nis und einer Geldbuße von 40 Fr. Das

Obergericht erkannte, trotz des Psychiatrischen

Gutachtens, den Verurteilten der

Widersetzung schuldig. Als strafmildernd wurde

das recht ungeschickte Benehmen" der

Polizisten in Rechnung gezogen, deren

Vorgehen ungerechtfertigt gewesen sei, da eine

Beschimpfung der Polizei, die eine Verhaftung

erlaubt hätte, nicht vorgelegen habe.

Das Obergericht milderte die Strafe auf
einen Tag Gefängnis, der durch die Haft
als erstanden gilt.

Notabene:

Aus Rücksicht auf die mimosenhafte

Empfindlichkeit der Herren von der Zürcher
Polizei bitten wir alle Dialektfreunde, das

Wort Schroter" künftig besser überhaupt

nicht mehr zu brauchen, und statt dessen

hochwohlmögender Herr Schutzmann" oder

eine ähnliche unverfängliche Wendung zu

gebrauchen. Das liegt zudem bei jedem in
seinem eigenen Interesse. Leicht kann er

sonst durch das ungerechtfertigte Vorgehen
der Polizisten" zu irgend einer Widersetzlichkeit

veranlaßt werden, die ihn dann
bedeutend teurer zu stehen kommt, als die

jährliche Steuer für deren Unterhalt.
Jeder Stand hat feine Ehre, und es ist

ein Glück, daß bci der Zürcher Stadtpolizci
der Großteil diese in der Erfüllung ihrer
Pflicht sieht nicht in der hoffärtigen

Wahrung eitler Würde fondern: Im
Dienst der Bürger!

Der Amtsschimmel schlägt aus!
Die schweizerische direktion erließ vor

einiger Zeit ein Kreisschreiben, worin
gerügt wird, daß von Beamten und
Angestellten zu Privatzwecken Packmaterial,

Schnüre usw. verwendet würden. Ein
besonders gewissenhafter Sünder ging in sich

und sandte scincr vorgesetzten Stelle den

Betrag von Fr. 2. per Mandat als reichlich

bemessenen Ersatz sür zu Privatzwecken
verwendetes Büreaumaterial. In Anerkennung

seiner Reue und Wiedergutmachung

prämierte ihn die hochlöblichc Direktion mit
Fr. 3. Buße!

Da scheint der Amtsschimmel einen

besonders tüchtigen Rittmeister gehabt zu

haben!

rrrirrior tiâlt krisLli bi-z ins lrotre ^.Iter,
clrurri akonmert clen I^ebelgpalter!
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